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Gemoije!
In unserem Badezimmer fand
ich gestern ein Produkt für die
tägliche Haarwäsche. Dieses

Zeug enthält unter
anderem »flüssige
Haarbausteine«. Da
war ich einigerma-
ßen beeindruckt.

So weit sind wir also schon! In
der Lage, flüssige Bausteine zu
produzieren. Wenn auch nur
für die Haare. Der Weg zum
flüssigen Hausbaustein kann
nun nicht mehr weit sein. Es
sind, um genau zu sein, nur
zwei Buchstaben und ein klei-
nes bisschen Forschung. Man
stelle sich das einmal vor: An-
statt mühsam tagelang Stein
auf Stein zu setzen, könnte
man künftig einfach den Gar-
tenschlauch nehmen und es
ganz entspannt laufenlassen.
Die flüssigen Hausbausteine
würden von einem Lastwagen
in einer großen Tube angelie-
fert, auf der die Kinder der
Straße nach Lust und Laune
herumspringen dürften, damit
man auch das letzte flüssige
Steinchen herausbekommt.
Haus aus der Tube. Ich glaube
ja, dass da eine Verschwörung
im Gange ist. Wahrscheinlich
gibt es diese flüssigen Haus-
bausteine schon längst, aber
die mächtige Maurergewerk-
schaft hält ihre schwieligen
Daumen drauf. Aber so ist das
in Deutschland. Wir stehen
Neuerungen traditionell skep-
tisch gegenüber. Es könnte ja
sein, dass uns dadurch etwas
verloren geht. Wie zum Bei-
spiel das Maurerdekolleté.

Michel Kaufmann

ZITAT DES TAGES

» Ein Kompromiss ist in
unserer Straßenreinigungssat-

zung nicht vorgesehen. «
Reiskirchens Bürgermeister

Dietmar Kromm (S. 29)

Heute fester Bestandteil des Teams
Über Unterstützte Beschäftigung kam Yannick Fischer zur Firma Heta nach Lich
VON KLAUS KÄCHLER

Lich. »Menschen wie ich sehen
die Dinge oft etwas anders«,
schildert Yannick Fischer. Bei
dem 29-Jährigen wurde schon
als Kind eine Autismus-Spek-
trum-Störung diagnostiziert.
Das machte es dem Hungener
alles andere als leicht, eine Ar-
beitsstelle zu finden. Mittler-
weile arbeitet er jedoch seit
fünf Jahren bei der Firma Heta
in Lich. Eine echte Erfolgsge-
schichte. Das findet auch sein
Chef, Geschäftsführer Heiko
Hensel. Den Kontakt zu sei-
nem neuen Arbeitgeber stellte
damals Martin Schmidt, stell-
vertretender Geschäftsführer
des Integrationsfachdienstes
(IFD) Gießen/Wetzlar, her.
Nach dem Besuch der Agnes-

Neuhaus-Schule in Gießen ab-
solvierte Yannick Fischer er-
folgreich eine Ausbildung zum
Metallbearbeiter im Berufsbil-
dungswerk in Karben. Doch al-
le Versuche, danach eine feste
Anstellung zu bekommen,
scheiterten an seinem Handi-
cap. »Auch eine Fortbildung
als Dreher hat mir nix ge-
nutzt«, erinnert er sich.
Damals hatte Yannick Fi-

scher noch große Probleme,
Menschen in die Augen zu
schauen. Auch geschlossene
Räume ohne Rückzugsmög-
lichkeit machten ihm Angst.
So kam es, dass er fünf Jahre
lang arbeitslos war.
Über die Agentur für Arbeit

in Gießen kam Yannick Fi-
scher schließlich zum Integra-
tionsfachdienst. Im Auftrag
der Arbeitsagentur sucht der
Fachdienst Betriebe, die bereit
sind, Menschen mit Handicap
für zwei Jahre in eine Unter-
stützte Beschäftigung (UB) zu
übernehmen. Für die Unter-
nehmen gibt es dabei eine
Vielzahl von Fördermöglich-
keiten.
»Ich weiß noch genau, dass

ich damals ziemlich gefrustet
durch Lich fuhr, weil alle Ver-
suche, einen Betrieb für Yan-
nick zu finden, fehlgeschlagen
waren. Als ich durch die Gott-
lieb-Daimler-Straße kam, sah
ich zufällig ein offenes Hallen-
tor. Ich konnte sehen, dass
dort Metall verarbeitet wird.
Also beschloss ich, einfach mal
zu fragen«, erinnert sich
Schmidt.
Und tatsächlich: Heiko Hen-

sel zeigte sich sofort aufge-
schlossen. »Sicher war es nicht
immer einfach, doch heute ist

Yannick ein fester Bestandteil
des Teams und wir sind froh,
dass wir ihn haben« erklärt
der Heta-Geschäftsführer rück-
blickend.

Raue Sprache

25 Mitarbeiter aus unter-
schiedlichen Kulturen sind in
Lich beschäftigt. »In unserem
Unternehmen werden alle
gleich behandelt. Keiner sollte
sich wertvoller fühlen als an-
dere, Mitarbeiter mit Behinde-
rung eingeschlossen. Das
musste schon auch das ein
oder andere Mal deutlich kom-
muniziert werden«, stellt Hen-
sel klar. Ein erfreulicher Ne-
beneffekt: Die üblicherweise
raue Sprache in der Produkti-
onshalle sei generell etwas
sensibler geworden.
Heta ist Teil der Paco-Gruppe

und entwickelt und produziert
komplette Filteranlagen unter
anderem für Raffinerien, Kern-
kraftwerke und zur Gewin-
nung von Flüssiggas.
»Die Fortschritte, die Yan-

nick in den vergangenen fünf
Jahren gemacht hat, sind
enorm«, berichtet Heiko Hen-

sel. »Inzwischen kann er
selbstständig Pakete anneh-
men und ist für den Versand
wichtiger Teile verantwort-
lich«. lobt der Chef. Den Kran-
führerschein zum Verladen
von bis zu acht Tonnen Ge-
wicht hat er bestanden und ei-
ne neue Automatisierungsan-
lage soll er künftig eigenver-
antwortlich führen.
Mit den Kollegen kommt er

klar und wird für seinen »tro-
ckenen Humor« geschätzt.

Unterschiedliche
Wahrnehmung

Allerdings gibt es, bedingt
durch den Autismus, noch im-
mer Bereiche, an denen Yan-
nick arbeiten muss: Ich kann
sehr schlecht Gesichtsausdrü-
cke einschätzen und, wenn es
laut wird, weiß ich oft nicht,
ob jemand ärgerlich ist oder
einfach nur einen Witz
macht.« Hinzukomme die un-
terschiedliche Wahrnehmung:
»Wenn ein Papier auf dem Bo-
den liegt, kann es sein, dass
ich es beim Aufräumen gar
nicht sehe, weil es mich in die-
sem Moment nicht stört. Dann

muss man mir sagen, was zu
tun ist«, schildert der Hunge-
ner.
Die Abteilung Integrations-

fachdienst (IFD) Gießen/Wetz-
lar feiert dieses Jahr ihr 30-jäh-
riges Bestehen. In enger Zu-
sammenarbeit mit der Agen-
tur für Arbeit, dem Jobcenter
und dem Integrationsamt in-
formiert der Integrationsfach-
dienst Unternehmen über För-
derungen und Möglichkeiten
der individuellen Arbeitsplatz-
gestaltung.
Wie Stefan Leyerer, Teamlei-

ter im Bereich Rehabilitation
und Teilhabe bei der Agentur
für Arbeit, ausführt, hätten
viele Arbeitgeber Ängste, dass
Mitarbeiter mit Behinderung
nicht mehr gekündigt werden
könnten, wenn es nicht passt.
Dabei sei die Unterstützte Be-
schäftigung doch eigentlich
maßgeschneidert für ein ge-
genseitiges Kennenlernen und
Abschätzen der Möglichkeiten.
Derzeit würden im Bezirk der
Gießener Arbeitsagentur fünf
UB-Maßnahmen durchgeführt.
»Eine Erfolgsquote von bis zu
90 Prozent spricht für sich«, so
Leyerer.

Dazu zählt mit Sicherheit
auch der Werdegang von Yan-
nick Fischer. Ein Projekt liegt
allerdings auch seinem Chef
noch am Herzen: »Derzeit
üben wir für den Führer-
schein. Aber auch das schaffen
wir noch.«

Hier ist Konzentration gefragt: Yannick Fischer bereitet Filter für den Versand vor. Foto: Kächler

MEHR INFORMATION

Um Arbeitgebern einen Weg
durch den Förderdschungel zu
bahnen, wird ab Oktober eine
neue Stelle beim FDI einge-
richtet. Diese Einheitliche An-
sprechstelle für Arbeitgeber
(EAA) informiert, berät und
unterstützt Arbeitgeber bei
der Einstellung und Beschäfti-
gung von schwerbehinderten
Menschen auf dem allgemei-
nen Arbeitsmarkt. Sie steht
Unternehmen als trägerunab-
hängiger Lotse bei Fragen zur
Ausbildung, Einstellung, Be-
rufsbegleitung und Beschäfti-
gungssicherung von Menschen
mit Behinderung zur Verfü-
gung. Ansprechpartner ist
Martin Schmidt unter 0641/
97576-31 oder per E-Mail an
schmidt@ifd-giwz.de.

Überlebenswichtig und einfacher, als man denkt
Samstag ist Tag der Ersten Hilfe – Notärztin der Asklepios Klinik erläutert, worauf es ankommt

Kreis Gießen (red). Der Tag der
Ersten Hilfe wurde 2000 von
der Internationalen Föderation
der Rotkreuz- und Halbmond-
gesellschaften initiiert. Seit-
dem wird er in über 150 Län-
dern von Rot-Kreuz-Organisa-
tionen und Assoziierten je-
weils am zweiten Samstag im
September begangen.
Aus diesem Anlass erläutert

die ärztliche Leiterin der Zen-
tralen Notaufnahme der Li-
cher Asklepios Klinik, Dr.
med. Daniela Heß, in einer
Pressemitteilung das richtige
Verhalten im Notfall.
»Das Hessische Rettungs-

dienstgesetz legt fest, dass je-
der Verletzte oder schwer Er-
krankte innerhalb eines zeit-
lich eng gesteckten Rahmens
medizinische Hilfe durch ge-

schultes Rettungsdienstperso-
nal oder einen Notarzt erhal-
ten muss«, erläutert Heß die
Grundlagen im Rettungs-
dienst.
Rettungsdienst und Notarzt-

wesen sind so gut organisiert,
dass diese gesetzlichen An-
sprüche zu einem hohen Pro-
zentsatz erfüllt werden kön-
nen. Bis zum Eintreffen der
Rettungsdienste ist der Ver-
letzte oder Erkrankte aber un-
ter Umständen auf die Hilfe
von Laien angewiesen.
Doch wie kann der Laie im

Notfall Hilfe leisten? Zunächst
einmal sollte man Ruhe be-
wahren und sich einen Über-
blick verschaffen. In diesem
Zusammenhang muss man un-
bedingt auf die eigene Sicher-
heit achten, zum Beispiel bei

Verkehrsunfällen. Im optima-
len Falle bezieht man weitere
anwesende Personen in die
Erste Hilfe-Maßnahmen mit
ein. Eine Person sollte den
Notruf unter 112 kontaktieren
und alle relevanten Informa-
tionen übermitteln.

Weiteres Vorgehen

Die geschulten Mitarbeiter
in der Leitstelle können dem
Laien Anweisungen zum wei-
teren Vorgehen geben, sodass
die nächsten Schritte koordi-
niert verlaufen. Währenddes-
sen sollte eine weitere Person
bereits mit Erste-Hilfe-Maß-
nahmen wie der stabilen Sei-
tenlage beginnen. Ist man bei
einem Notfall allein, wird zu-
erst der Notruf gewählt und

dann mit Erster Hilfe begon-
nen. Je nach Zustand des Ver-
letzten können eventuell Wie-
derbelebungsmaßnahmen er-
forderlich sein.
»Im Notfall ist Erste Hilfe oft

überlebenswichtig. Sie zu leis-
ten, ist meist einfacher, als
man denkt. Die Mitarbeiter
der Notrufzentrale stehen in
solchen Fällen dem Laien mit
Instruktionen zur Seite«, be-
tont Expertin Heß, die selbst
als Notärztin im Landkreis un-
terwegs ist.
Viele Menschen schrecken

davor zurück, weil sie Sorge
haben, etwas falsch zu ma-
chen. Dazu gibt es laut Dr.
Heß keinen Anlass. »In den
meisten Fällen kann man als
Laie sehr gut erkennen, wel-
che Hilfe notwendig ist. Eine

verletzte oder offensichtlich
schwer erkrankte Person im
wahrsten Sinne des Wortes
links liegen zu lassen, ent-
spricht nicht den zwischen-
menschlichen Ansprüchen un-
serer Gesellschaft. Sicherlich
erfordert es manchmal Mut,
selbst Hand anzulegen und die
wenigen Minuten bis zum Ein-
treffen von Fachkräften zu
überbrücken. Jeder muss sich
im Klaren darüber sein, dass
er selbst schnell einmal in die
Rolle des Hilfsbedürftigen
kommen kann«, berichtet die
erfahrene Notfallmedizinerin
und empfiehlt Erste-Hilfe-Kur-
se, die von den Rettungsdiens-
ten angeboten werden, um
sein Wissen aufzufrischen und
in Notsituationen reagieren zu
können.




